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ausnahmsweise und im Falle
zu erteilen, im übrigen jedoch

«k8kô '" û, daß das durch die geltenden Bestimin-
^8 ^ ' ^ brfahren beobachtet und die gebefreudige

verwiesen wird. Dieselben sind, nachdem

die Oberste Heeresleitung nunmehr die Eisenbahnen für
die amtlich abgefertigten Liebesgabentransporte freigegeben
hat, jetzt durchaus in der Lage, ihrer Aufgabe zur Ueber-
mittelung ihrer Bestände an das Feldheer gerecht zu werden.

Es kann daher nur empfohlen werden, mit den in
so erfreulicher Menge zusammenströmenden freiwilligen
Gaben zur Sicherung ihrer gleichmäßigen Verteilung die
Abnahmestellen zu bedenken, deren Adressen von den Herren
Territorialdelegierten in wiederkehrende» Zeitabstände» durch
die Presse bekannt zu geben sein werden.

Stellvertretender Militär -Inspektor
der freiwilligen Krankenpflege.

Fürst von Hatzfel  dt.

Bekanntmachung.
Nach Mitteilung des Kaiserlichen Kommissars und

Militärinspekteurs der freiwilligen Krankenpflege ist die
Zufuhr von Liebesgabe», die zeitweilig aus militärischen
Gründen unterbunden ivar, freigegeben. Unser tapferes
Heer im Felde, unsere Verwundeten und Erkrankten in
den Lazaretten werden endlich das erhalten, >vas treue
Liebe in der Heimat für sie geschaffen und bereitet hat.

Millionen von Kriegern sind es, die sich in Gaben
teilen müssen. Sorgen wir , daß der Strom der freiwil¬
ligen Gaben nicht versiegt, daß er vielmehr in immer
stärkerem Maße auschwillt, um dem wachsenden Bedarf
genügen zu können. Nur durch die größte Opferwilllgkeit,
nur durch selbstlose Hingabe von Geld und Gut kann die
Heimat ihren heldenmütigen Söhnen sich dankbar zeigen.

Die in allen Orten bestehenden Sammelstellen sam¬
meln die Gaben und senden sie möglichst sortiert an die
am Sitz jeden Generalkommandos eingerichteten Abnahme¬
stellen I und II . Die Abnahmestellen I empfangen die
Liebesgaben für Verwundete und Kranke, die Abnahme-
steilen II für die Angehörigen des Feldheeres. Die Ab-
nahmestellen befinden sich in Cassel (11. Armeekorps).

Abnahmestelle I : Frankfurterstraße 70,
Abnahmestelle II : Moritzstraße 29;

in Frankfurt (18. Armeekorps)
Abnahmestelle I : Hohenzollernstraße 2 (Fürstcnhof),
Abnahmestelle II : Hedderichstraße59.

Sendungen an diese Abnahmestellen, die auch umnit¬
telbar erfolgen können, sind frachtfrei nach § 502 der Mil.
Tr .-Ordnung . Von den Abnahmestellen aus gehen die
Gaben sortiert an die Depots der freiwilligen Kranken¬
pflege in den Sammelstativnen und von hieraus erfolgt
die Beförderung in die Front.

Alle Vereine vom Roten Kreuz und sonstigen Stellen,
die sich mit der Sammlung von Liebesgaben befassen, wer¬
den dringend gebeten, sich dieser Organisation anzugliedern. Der
Kaiserliche Kommissar im großen Hauptquartier hat aus¬
drücklich gewarnt vor der ungeregeltenZuleitung von Liebes¬
gaben an örtliche bevorzugte Truppenteile, die mehr und mehr
einznreihen drohe.

Bei der starken Belastung der Etappenstraßen besteht
die Gefahr, daß solche Zufuhren den Verkehr empfindlich
stören und dadurch die Heranbringung wichtiger Gegen¬
stände in die Front erschweren.

Cassel, den 5. Oktober 1914.
Der Territorialdelegierte

der freiwilligen Krankenpflege,
gez.: Heng stenberg.

Nichtamtlicher Ter!.
Der Weltkrieg.

Heftige Angriffe der Franzofen . — Zur
Einnahme von Antwerpen . — Russische

Niederlagen.
Großes Hauptquartier 13. Oktober» nachm,

(w . B. Amtlich.)
Vom westlichen Kriegsschauplatz liegen Nachrichten von Be.

deutung nicht vor. Heftige Angriffe des Feindes östlich Sois-
sons sind abgewicsen worden.

Im Argonnenwalde finden andauernd erbittertste Kämpfe statt.
Unsere Truppen arbeiten sich im dichten Unterholz und äußerst
schwierigen Gelände mit allen Mitteln des Festungskrieges Schritt
für Schritt vorwärts.

Die Franzosen leisten hartnäckigen Widerstand, schießen
von den Bäumen und mit Maschinengewehren von Baumkanzeln
und haben neben etageweise angelegten Schützengräben starke
festungsartige Stützpunkte eingerichtet.

Die von dxr französischen Heeresleitung verbreiteten
Nachrichten über Erfolge ihrer Truppe » in der Wüwre-
Ebene sind unwahr . Nach Gefanqenen-Aussagen ist de»
Truppe » mitgeteilt worden, die Deutschen feie» geschlagen
und mehrere Forts von Metz gefalle». Tatsächlich habe»
unsere dortigen Festungstruppen in keiner Stellung Ge¬
lände verloren.

Die hitzigen französische» Angriffe gegen unsere Stell
lung bei St . Mihiel sii>d säinllich zurückgemiesen worden

Unsere Kriegsbeute von Autiverpe» läßt sich auch
heute »och nicht übersehe». Die Zahl der in Holland Ent-
ivaffneten soll annähernd 28 000 Manu betragen. Nach
amtlichen Londoner mid Niederländischen Nachrichten be¬
finden sich hierbei auch 2000 Engländer.

Scheinbar haben sich viele belgische Soldaten in Zivil¬
kleidung »ach ihren Heiinatsorten begeben. Der Gebäude-
uud Materialschaden in Antwerpen ist gering. Die Schleusen-
uud Fähranlagcn sind von den: Feind unbrauchbar ge¬
macht worden. Im Hafen befinde» sich 4 englische, 2
belgische, 1 französisches, 1 dänisches, 32 deutsche, 2 öster¬
reichische Dampfer sowie 2 deutsche Segelschiffe. Soiveit
deutsche Schiffe bisher untersucht worden sind, scheinen die
Kessel unbrauchbar gemacht worden zu sein.

Auf dem östlichen  Kriegsschauplatz verlief der 11.
Oktober im allgemeinen ruhig. Am 12. Oktober wurde
ein neuer Umsassungsversnchder Russen bei Schierwindt
abgewiesen. Sie verloren dabei 1500 Gefangene und
20 Geschütze.

In Südpolen  wurden die russische» Vortruppen
südlich von Warschau durch unsere Truppen zurückgewor-
fen. Ein Uebergangsversuch der Russen über die Weichsel
südlich Iwaugorod wurde unter Verlusten für die Russen
verhindert. Oberste Heeresleitung.

Berlin, 13. Okt. (W. B. Amtlich.) Ein russischer Kreu-
zer der Bajan-Klaffe ist am 11. Oktober vor dem finnischen
Meerbusen durch einen Torpedoschuß zum Sinken gebracht wor¬
den. Der stellvertr. Chef des Admiralstabs.

Behncke.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen

Anklage enthalten).
Berlin, 13. Okt. (W. B. Nichtamtlich.) Nach einen:

vorliegenden Telegramm verbreitet die russische Telegr .»
Agentur zu dem amtlich gemeldeten Untergang des rus¬
sischen Panzerkreuzers folgende Jiachricht: Am 11. Oktober
2 Uhr nachmittags (russische Zeit) griffen feindliche Unter¬
seeboote von neuem unsere Kreuzer „Barga " und „Talata ",
die in der Ostsee aus Vorposten waren, an . Obgleich die
Kreuzer sofort ein starkes Artillerieseuer eröffnelen, gelang
gleichwohl einem Unterseeboot Torpedos gegen die „Talata"
zu schieße». Auf dieser entstand eine Explosion und der
Kreuzer sank mit seiner ganzen Besatzung senkrecht in die
Tiefe. Die Besatzung betrug 593 Mann.

Auf dem Kriegsschauplatz ln Frankreich,
wo man die Rückwirkung des Falles von Antwerpen sehr
bald deutlich verspüren wird, hat unsere Kavallerie ihre
Leistungsfähigkeit aufs neue erwiesen. Es handelt sich bei
diesen Kämpfen in der Gegend von Lille, wie der Mit¬
arbeiter der „Voss. Ztg." ausführt, um die Einleitung der
entscheidenden Aktion. Während der Schlacht bietet sich in
der Regel keine Verwendungsmöglichkeit für die Kavallerie.
Bet der langen Dauer des Stellungskampfes an der Aisne
wollte unsere Heeresleitung aber die Reitermassen nicht un¬
tätig hinter der Front stehen lassen, sondern zog sie auf
dem äußersten westlichen Flügel zusammen, wo sich ihr ein
weites Feld der Tätigkeit bot. Hier stellte sie die zahl¬
reichen Umgehungsoersuche des Feindes mit solcher Sicher¬
heit fest, daß keiner dieser Versuche gelang. Nach dem Bei- '
spiel der Deutschen verwendeten dann auch Franzosen und

So kamen dieEngländer Kavallerie zu ähnlichen Zwecken.
Kämpfe zwischen Lille und Dünkirchen bet Hazebrouck und
westlich von Lille zustande, in denen zwei feindlicheJ
dioisionen vernichtet wurden.

!Kavallerie-
o.

Aus vem Gesamtgebiek des westlichen Kriegs,
fchauplaho » sind nach Pariser Meldungen dentsche Truppen
in Stärke von 1230000 Mann vereinigt. Sollte diese
Zahlenangabe auch nicht genau zutreffen, so drückt sich in
ihr, da sie von französischer Seite gemacht wird, doch der
ungeheure Schrecken des Feindes vor unserer Überlegenheit
aus . Der Fall Antwerpens hat, trotz gelegentlicher Ab-
leugnungen, einen niederschmetternden Eindruck gemä ht.
Nach Kopenhagener Meldungen herrscht in Frankreich wieder
dieselbe Stimmuna wie in den ersten Septembertagen, als



die Deutschen vor Paris standen. Der „Temps", daS Organ
der französischen Regierung, meint angesichts des neuerlichen
deutschen Vorstoßes bet Roye und der Vernichtung zweier
französischer Kavallerie-Divisionen, daß der Sieg nicht von
einem Durchbruch, sondern von der moralischen und mate¬
riellen Überlegenheit abhänge. In dem gleichen Sinne er¬
örtert das Blatt die Möglichkeit der Eroberung von Reims
durch die Deutschen. o.

Angesichts der gewaltigen Stärke unserer Streitmacht,
die durch große Teile der bisherigen Antwerpener Be¬
lagerungsarmee und der dort frei geworbenen Belagerungs-
geschütze noch erheblich gesteigert wird, ist die Annahme be¬
rechtigt, daß die entscheidende Offensive unsererseits nunmehr
auf der ganzen Linie ausgenommen und auch auf dem süd¬
östlichen Zipfel des französischen Kriegsschauplatzesaggressiv
vorgegangen wird. In Paris herrscht jedenfalls tiefste
Niedergeschlagenheitdarüber, daß sich die Besatzung Belforts
in die Festung zurückziehen und deren Zivilbevölkerung nach
dem Süden des Landes abgeschobcn werden mußte. o.

Ueber die Einnahme Antwerpens,
das mit seinen 47 zum Teil vollständig modernen Forts
eine der stärksten Festungen der Welt war, werden noch
viele packende Einzelheiten mitgeteilt. Der Kriegsberichter¬
statter des „B. T." erzählt, daß acht Dörfer der unmittel¬
baren Umgebung Antwerpens im wilden Artilleriefeuer
Vollständig heruntergeschoffen wurden und so stumme
Zeugen sind von der Größe der Schlacht und der eisernen
Bitterkeit des Kampfes. Bis zur Erschöpfung wurde nament-
stch an der Reihe gerungen. Wie die Löwen hielten die
jBelgier diesen Abschnitt besetzt, in dem sie sich ausgezeichnet
^befestigt hatten. Die engste Stelle des Überschwemmungs¬
gebiets, die dort genommen werden mußte, war 370 Meter
streit. Eine österreichische Mörserbatterie hatte auch an der
Beschießung der Antwerpener Forts tetlgenommen. Trog
der Furchtbarkeit der tagelangen, ununterbrochenen Kämpfe
verließ auch die österreichischen Truppen der Humor nicht.
Sie beschrieben die Granaten mit Kreide. „Als erster Will¬
kommensgruß" lautete die Inschrift auf der ersten eine
Minute nach Mitternacht und Ablauf des dem Komman¬
danten gestellten Ultimatums abgefeuerten Granate . Aus
weiteren waren allerhand Wünsche und Hoffnungen in
derber Soldatensprache angebracht.

Der Fall Antwerpens und die Brüsseler. Ein«
furchtbare Wirkung hat der Fall der Scheldefestung auf die
Brüffeler Einwohnerschaft gemacht, die, von ihrer eigenen
Presse belogen, durch das großsprecherischeAuftreten ihres
nunmehr verhafteten Bürgermeisters Max bis zum letzten
Augenblick in die überschwenglichsten Träume gewiegt, von
Stunde zu Stunde auf das Zeichen gewartet hatte, mit dem
Blutgemetzel unter ihrer deutschen Besatzung anzufangen.
Es gab einfach keinen anderen Gedanken für sie als den,
daß die Verteidiger Antwerpens mit dem König eines
Tages mit Sang und Klang wieder in Brüssel einziehen
würden. Jeden Sonntag standen die betörten Einwohner,
Männer , Frauen und Kinder, mit Blumen wartend auf den
Straßen.

Da schwieg zu ihrer Überraschung plötzlich der Kanonen¬
donner und nun sickerten die ersten Nachrichten durch, daß
Kapitulationsverhandlungen gepflogen würden. Nach zwei
Tagen endlich qualvollen Wartens stand es an den Häusern
angeschlagen, daß die deutschen Truppen mit den Musik¬
kapellen an der Spitze in Antwerpen eingezogen seien! Die
große moralische Wirkung, die diese Nachricht bei den Bel-

iern auslöste, lästl sich nicht in Worte kleiden . Man
at an diesem Tage auf Schritt und Tritt weinende Männer

und Frauen auf den Straßen gesehen. Und die bisher so
übermütigen Brüffeler wissen jetzt, daß sie gegenüber der
deutschen Besatzung und Verwaltung ein anderes Ge¬
sicht aufsetzen müffen. Das höhnische Lachen und die
vielen versteckten Bosheiten der Herrschaften haben endgültig
aufgehürt. o.

Die Arbeit unserer Brummer , die ihren gewaltigen
Wert erst jetzt wieder vor Antwerpen gezeigt haben, ist so
vollkommen, daß man immer wieder staunend die Berichte
liest. Wenn das schwere Geschoß in den umfangreichen
Leib des 42-Zentimeter-Mörsers hineingeschoben wird, muß
die Mündung gesenkt werden, dann erst richtet sich der
Lauf schnell und steil in die Höhe. Zwei Mann ziehen
vorsichtig an der Lunte, die am Abzug angebracht ist. Ein
furchtbarer Feuerball , der einen Durchmesser von 10
bis 15 Metern hak und wie das Kochen eines Vulkans
oder wie ein kleiner Sonnenkörper aussieht, bildet sich an
der Mündung , gleichzeitig erschüttert ein furchtbarer Donner¬
schlag die Erde, von einem 100 Meter entfernt stehenden
Haus werden durch den Luftdruck sämtliche Fenster aus den
Mauern gedrückt und graste Teile des Daches abgedeckt.
Dann siebt man. wie ein kleiner Körper über der Lauf-

Martin Gunder.
Roman von C. Dressel.

28s Nachdruck verboten.
Lieber Vater l

Wenn Du diese Zeilen erhältst , bin ich auf dem See¬
wege nach Dar -es-Salam . Ich sehe vor der Hand keine
Möglichkeit zu studieren , da ich Dir nicht mit geivaltsamen
Forderungen nahetreten mag , und so bleibe ich einstweilen
beim Milnnr . Ich habe mich bei unserer ost-afrikanischen
Schutztruppe gemeldet , allerdings nur als Gefreiter , ais
der ich mein Tienstjahr beendete , aber die kriegerischen Un¬
ruhen drüben bieten Aussicht zu schnellerem Avancement,
das heißt also zu einer Beförderung außer der Reihe.
Allerdings kann man auch ebensogut eine Lücke reißen in

. der Reihe . Darauf ninß man gefaßt sein . Andererseits
trifft Sveer oder Kugel nicht jeden , und vielleicht habe ich
Glück . Jedenfalls aber stehe ich unter wohlwollenden Vor-
gesetzten , die meine höhere Schulbildung schätzen . Hebe*
die Zinsen meines Mutterteils bitte ich Dich nach Gefallen
zu verfügen . Ich bedarf ihrer nicht drüben . Den Lebens¬
unterhalt bekomme ich, und Luxusbedürfnisse habe ich

. nicht . Nur laß mich Dir noch sagen , lieber Vater , wie sehr
mich der Riß zwischen uns betrübt . Meiner Ueberzeugung
nach sollten über die Berufswahl lediglich Befähigung und
Neigung entscheiden . Unter dem Zwangsdruck gedeiht kein
Vvllmensch . Als Halbbauer hätte ich vor Dir und mir eine
klägliche Figur gespielt , Vater , und ich habe doch den
ernste » Drang in mir , ein tüchtiger ganzer Manu zu werden.
Nun muß ich die Heimat verlassen , und das ist schwer,
denn sie war mir lieb ; bitterer noch ist's , einen fernen Weg
zu gehen ohne meines Vaters Segen . Möge es dennoch
rin Wiedersehen , ein Wiederfinden geben , lieber Vater.
Das ist der heiße Wunsch Deines scheidenden Sohnes.

t'  Lange nach dem Lesen saß Martin Gunder reglos in

Mündung erscheint und, leicht wie ein Ball, steil immer
höher und höher steigt, bis er plötzlich in den Wolken ver-
fchwunden ist.

Alle zehn Minuten folgt ein Schuß, so daß, wenn
mehrere Brummer zugleich an der Arbeit sind, ein fort¬
währendes Erdbeben die Häuser der umliegenden Dörfer
erzittern läßt . Etwa vier Kilometer vor dem Geschütz steht,
telephonisch mit ihm verbunden, der Beobachtungsposten
mit dem Artilleriehauptmann selbst, der von hier aus seine
Anordnungen gibt. Unsere Feinde erzählen Wunderdinge
von der „schwarzen Marie ", so haben sie die unheimlichen
Geschütze getauft, eine Gruppe von 40 Pferden nebst
Vewachungsmannschask, große Automobile wurden voll¬
kommen verschluckt, keine Spur mehr blieb von ihnen
übrig. Und Löcher reißen die Geschosse in die Festungs¬
mauern, bah ein Eisenbahnzug bequem hindurch¬
fahren kann: - o.

Der Bruch der belgischen rleukralität durch Bel¬
gien und England . In den Archiven des belgischen
Generalstabes in Brüssel wurde laut „Nordd. Allg. Ztg."
eine Mappe entdeckt mit der Aufschrift „Englische Interven¬
tion in Belgien", aus der hervorgeht, daß schon 1906 die
Entsendung eines englischen Expeditionskorps nach Belgien
für den Fall eines deutsch-französischenKrieges in Aussicht

enommen worden war . Aus dem Inhalt der Mappe geht
ervor, daß 100000 Mann englischer Truppen nach Belgien

geworfen werden sollten. Dünkirchen, Calais und Boulogne
sollten Ausschiffungsorte sein. Der englische Militärattachee
in Brüssel teilte in einem VorgefundenenSchreiben mit, daß
man zur Zeit, also 1906, auf die Unterstützung Hollands
nicht rechnen könne, daß die englische Regierung die Absicht
habe, die Basis für den englischen Verpflegungsnachschub
nach Antwerpen zu verlegen, sobald die Nordsee von allen
deutschen Kriegsschiffen gesäubert sei. Des weiteren regte
der Militärattachee die Einrichtung eines belgischen Spionage¬
dienstes in der Rheinprovinz an.

Das Vorgefundene Material erhält eine wertvolle Er¬
gänzung durch den Bericht des langjährigen belgischen Ge¬
sandten in Berlin, Baron Greindl, an den belgischen
Minister des Auswärü' -en, worin die Gefahren einer ein¬
heitlichen Parteinahme Belgiens für den Dreiverband über¬
zeugend dargelegt werden. Aus diesen Darlegungen geht
auch klar hervor, das dasselbe England, das sich jetzt als
Schirmherr der belgischen Neutralität gebärdet, Belgien zu
einer einheitlichen Parteinahme zugunsten der Staaten des Drei¬
verbandes bestimmt und zu einem gewissen Zeitpunkt sogar
an die Verletzung der holländischen Neutralität gedacht hat. o.

Die Antwerpener Besatzung ist bis auf wenige
Überbleibsel als vernichtet anzusehen, so schreibt Major a. D.
Moraht im „B. T." ; den Zweck ihrer Flucht, zu den fran¬
zösisch-englischen Truppen an der Aisne zu gelangen, hat
sie nicht erreicht. Diese Art der Vernichtung ist besser, als
wenn die Besatzungsmannschaft einzeln aus den brennendentäusern hätte herausgeholt werden müssen, wobei es zuämpfen gekommen wäre, an denen sich auch die Zivil¬
bevölkerung beteiligt hätte. o.

Der tapfere Kreuzer «Emden", der jetzt wieder im
Malayischen Archipel japanische Reisschiffe zerstört hat,
soll jetzt zu Tode gehetzt werden. Der englische Kreuzer
„Triumph" und die japanischen Kreuzer „Nissin" und
„Kassuga" haben in aller Eile Hongkong verlassen, um die
„Emden" aufzubringen. o.

Abzug der Russen von Przemysl.
Vor der österreichischen Festung Przemysl am Nord¬

abhang der Karpathen, von der sie sich jetzt zurückgezogen
haben, verloren die Russen 40 000 Mann an Toten und
verwundeten . Als die Russen bis zu den ersten Draht¬
verhauen und Gräben der äußeren Werke gelangt waren,
wurde von der Festung aus ein furchtbares Feuer, in dem
die ganze Festung einem einzigen feuerspeienden Vulkan
glich, auf sie eröffnet. Im Vorfeld wurden ganze Ab¬
teilungen, die von ihren Offizieren vorgetrieben worden
waren, von Flatterminen zefetzt und in Stücke gerissen.
Während der Feind Przemysl immer aufs neue vergebens
berannte, hatte er zu Deckung seiner Sturmangriffe mehr als
100 000 Mann Infanterie und Kosaken längs der Chaussee
über Jaroslav , 50 Kilometer westwärts, entsendet. Die in
der Richtung von Krakau her bei Rzeszow vorgedrungenen
deutschen und österreichischen Truppen warfen den Feind
zurück und verfolgten ihn bis an den San . Alle in Galizien
und Russisch-Polen kämpfenden Truppen erhielten eine
Schutzimpfung gegen Cholera. Laut „B. T." waren allein
im Hauptquartier 120 000 Schachteln Serum zur Impfung
der passierenden Truppen eingetroffen. Bei der Flucht von
Przemysl gerieten an den Flußübergängen noch Tausende
von Russen in die Gefangenschaft unserer und unserer Ver¬
bündeten Truvven. o.

seinem Stuhl , den Brief in der Hand. Wußte er denn, ob
es nicht das letzte Lebenszeichen seines Einzigen war?

Ueber das Meer führen keine Brücken mir unfehlbarer
Sicherheit, und kam er glücklich hinüber, so lauerten drüben
andere Katastrophen auf ihn. Wer zu den Kolonien ging,
tat 's nicht zu Spiel und Tanz, so viel wußte er. Er hatie
ja manches darüber gehört und gelesen und sich dabei gedacht,
die jungen Leute, die da in wagemutigemPatriotismus hinaus»
gehen, ziehen nicht in ein Land herrlicher Verheißungen,
sondern voller Schrecken und Gefahren. Und denen sah er
nun den eigenen Sohn überantwortet. Ein warmes geschütztes'
Nest glaubte er ihm bereitet zu haben und mußte ihn nun
in den Entbehrungen und Schrecknissen der ferne» Fremde
wissen, denen sein junges warmes Leben jeder Stunde vor¬
zeitig erliegen konnte.

Er hatte vermeint, Achims irdisches Gut mit ein paar
ersparten Militärjahren zu bereichern, des Sohnes beste
Jugendkraft der Heimat zu erhalten, und mußte ihn nun jenen
hiugeben, denen er selber einst nur zu willig entronnen in
seiner heftigen Heimsorge.

Der Hof — der Hof. Er war das A und O seines
Lebens gewesen und sank in diesem Augenblick vor ihm
zusammen wie ein Nichts.

Mit dumpfem Aufstöhnen ließ Martin Gunder des Sohnes
Brief fallen. Er brannte in seiner verstümmelten Hand. Er¬
schauernd sah er auf sie nieder.

Suchte ihn zum andern Male die Vergeltung heim?
Erst nahm sie seiner Jugend süßeste Hoffnung, und nun streckte
sie die dräuende Hand aus nach der Freude, dem Stolz seiner
Mannesjahre, dem Trost seines Alters. Alles, was er mit
seinem mühevollen Schaffen erstrebt und erreicht, ein nichtig
Werk erschien es ihm, denn es fiel zusammen wie ein
Kartenhaus vor dem zornigen Atem der Nemesis.

Und legte er sich zur letzten Ruhe nieder, er tat es nicht
mit dem frohen Bewußtsein, ein gesegnetes Tagiverk vollbracht
zu haben, das treue Sohneshände nun weiterfördern würden:
nicht mit ruhiaem Aufatmen schlief er selig ein, sondern auf

Lemberg von den Russen geräumt. ^
düngen der Kriegsberichterstatter ist auch LemberS Meii
Russen geräumt, womit ganz Galizien vom
ist. Diese Meldungen entsprechen offenbar den * fl, 8i;
da andernfalls die Handlungsweise der Russen,
festigungen in die Luft sprengten und alle Häuser m
und Umgegend ausplünderten, unverständlich ®!(
in Südpolen müssen die Russen Fersengeld M an d'"
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w.Weichsel vor und nahmen 2000 Mann des 2.

Armeekorps gefangen. ,Hi
lieber die Lage unserer Südsee- ft0'® fltIj w üch

öffentlicht die „Nordd. Allg. Ztg." Mitteilungen"ctn efl? w
lischer Quelle. Im Hafen von Apia verlangte.^M ...
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tische Truppen in Apia gelandet. Am 80.
die feierliche Proklamierung der Besitzergreifunĝ 0# .
durch England . Gouverneur Schultz und sein . g# ;
werden in Auckland interniert gehalten. Aus£!
Nauru , Marschallinseln, leistete der deutsche ^ w %
den Engländern keinen Widerstand. Die dray l
graphenstation, der letzte deutsche Telegraphen?
Stillen Ozean, wurde zerstört. Weniger leichtY"" tje
Engländer in Neu-Guinea. Bei Herbertshöhe
einem Schlachtfeld von sechs Kilometern Auso ¥ j g»
kämpft. Eine Abteilung Marinetruppen, die an *-
um die Telegraphenstation zu zerstören, stietz *,
Widerstand. Es kam zu einem heftigen vusw Mti
Wege waren teilweise mit Minen besetzt und goD
durch Schanzgräben gesickert. Auf beiden ©
Tote und Verwundete.
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%Die vernünftigen Buren . „

Burenstaaten kommen trotz aller englischen Bem
Nachrichten, die deutlich zeigen, wie offenkundg^  i’ %
Neigung der Buren ist, den Engländern flfiKiyuiiy VKV UUICII i | i , ue » r. itf

deutschostafrikanischen, Kolonien ju Überfallerg*geordnete, die bei der Beratung P A
des britischen Reiches durch Südafrika.

für die Regierung sprachen, berühmte TransoAM̂ °
einflußreiche Prediger sprechen sich öffentlich a".
Kanzel und in Versammlungen gegen denflfa «.i-s -inene ö“.

ss
Es wird den geknechteten Buren das eigene «-̂ 11
Augen gehalten und _Iaut die Ansicht vertreten̂ 6<|
nicht Aufruhr und Rebellion zu stiften, f°
nächsten Wahlen die Regierung und
die für den Krieg waren, herauszuwählen . Jjt PL

ilten und Beschlüsse zu fassen, {$ °Än &Llungen abzuhalten uno Bejcytusse zu fassen, ....
passiven Widerstand zu leisten. Aber die 1 Ä
gehen noch weiter und erheben sogar laut̂ m̂ ^ .̂
das englische verbrechen , die asiatischen "" b(M „
die meiste Rasse ins Feld zu führen. A
schriftliches Geständnis des japanischen Mintster̂ ^ ,»
Graf Okuma auf, welches lautet: Die häckss
des Kaisers von Japan sind Leiter der « wy,
gegen die Europäer ! Vielleicht öffnet dielI &ei»IA
an den in Japan und Indien bestehenden-o ^ (
reicher Japaner und Hindus den europäischen ^
die Augen über die wahren Absichten der g
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ehe es zu spät ist!
Wie es im Innern eines „fahrenden^
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sHauses" aussieht . Auf den Eisenbahnstrenen ^
Reich und nach den Kriegsschauplätzen rou ^
Lazarettzüge und es ist staunenswert, wie D pte ‘Jj
ein fahrbares Krankenhaus ausgestattet O*- 2 V .
Wagenreihe, je 20 Krankenwagen, 2 Wärterw ^et ^ V
wagen, befördert auf jeder Fahrt etwa L
mundete Soldaten und 40  Leichloerw v >
Generaloberarzt, den Oberarzt und 2 Asiist , fl1*1
das große Pflegepersonal. Eine modern
Eisenbahnklinik ist im Operationswagen e Ageb^ A
freistehendem Operationstisch, verstärkter ^
Deckenbeleuchtung, Instrumentarium , StenlN . jjr
bandskaffetten und vollkommener Apotheke.
fnhrt »nhpn ftnh folonfinntfrft cn ^tCP. .fahrenden Lazaretts sind telephonisch er> |8 .
ratswagen mit Proviant für 3—4 Tage, ein m/
der in großen Schränken ein vollständiges, mhrt, x̂he'
Werte von mehreren 1000 Mark mit sich nrT>ÄUt-ue llll« meyreren iuuu  miart
Küchen-, Eis - und Heizwagen schließen 1‘c% etten
maligen Personenwagen 3. Klasse, je zwei out
ander, liegen die Verwundeten. Die Betten >
federn montiert , mit weißen Leinenbezugen
machen den Aufenthalt während der ß a !' j ® ftti
wie möglich . Jeder Krankenwagen beyero i° rj,eti 1
die mit wenigen Griffen herausgehoben
inrnfp hrrä 9UrtrfprS fpittCIt

-sichst

sowie das Bett des Wärters, seinen
und eine Wascheinrichtunq.
ein ' wundreißendes Skerbekissen würde er I ' .
auf die Dornen , die seines Lebens Acker 9^ sjefer jeksi

Und ein banger Schrecken packte ihn vo ui»
gemalt , der nichts und niemand entgeht ml steil
Verbrechen ahndet und selbst den sündigen
heimsucht . , , _ _

Tief senkte sich Martin Gunders Haup - frelN"

Wohl , mit dem Hof war 's ver,P .el - ^
würde dereinst der stolze Besitz , fein e,i J ,at
fallen , - mußte er damit auch fem « ®
Nein , nein , ihn mochte er sich erhalte"
nicht Geist von seinem Geiste , er blieb sei t 9
sein einziger lieber Sohn . * in dt.

Und Martin Gunder , der eben n ? ^ funö^
brochenheit dagesessen, hatte die Energie zlck
lick sie sckiaffte ihtu den l̂unaen ijäßiö " "

[e» Bch
schon der 'Gedanke, den Sohn, mit̂ nachgê .̂hzltnm,.n,j

GallgMl-

es ließ sich nichts überstürzen bei den 7^^ . Mei ",sckon der Gedanke , den Snbn mit lwchg.

lich, sie schaffte ihm den Jungen
Es mußte nun eben alles den vorschristsr zB"

" " . Wt “ “ fiiiF
zurufen , die allmähliche Lösung seines --f sein

etwas 'Befreiendes l"»leiten , hatte nun , Ä"'
aterherz . Feld - tW

Wenige Stunden danach ritt ^ "- R* « irflt llver,--. *
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forderungen des Tages ließen sich nicht » * -
er auf dem Hof atmete , regierte er ihn derg armeie, regier» » cei

Bereits im Juli begann man Heuer *)a
Der ungewöhnlich heiße Sommer hatte *
zeitigt , und da der Hofbauer den,

er ihn jäh davonjagte,
wesen,
gegen

erlässig-
-i'L

sich ihm doppelte Last auf den eigenen > .,
>ich „ ch 4t

überhaupt in jeder Weise jzuverwi''^ Gel»'° ^ für

öcyc» ihn selber, so energisch er auch aöeä eit 0Ltt.
Und das Gedeihen des Hofes stand ihm , & „jlht
das war's eben, so wacker und redltth
den eisenen Säckel. Ueber diesen Punkt
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Lokal-Uachrichle«.
i , Weilburg,  den 14. Oktober 1914.

. iCtiJtteits angekündigte Kirchenkonzert soll, wenn
Ä einen andern Termin bedingen, am 15.
M '!» » Enden . Als Mitwirkende sind bereits ge-

>«̂ °"äertsängerin Fräulein de Niem  zu Limburg
^ Herr Oberpfarrer Günder  zu Wetzlar

w & .S #m Abschied der Kriegsfreiwilligen, lieber andert-
d  b( j,°n<n Kriegsfreiwillige in Deutschland, eine ge-
tif ^ J * ee wie aus der Erde gestampft, und zum allerimh vnfmrmoin. biß MCW: kusch, helläugig und rotwangig, die nach der

Mn Ausbildungszeit jetzt nur so draus brennnen,
r  Seinb zu kommen, das macht uns so bald fein
k “ »ach! man muß den Eifer gesehen haben,

\t

0l£|e • “wuj 1 iUlClli UlUp Utll vMjtt yc | cvjcu
^ (k lt̂ en  Burschen Schützengräbeir buddelten, wie

H, , darein setzen, die besten Treffer auf der
ks,̂ ^ elen, und vor allen Dingen , wie sie stolzen
^ "uch die Tränen sich zwischen die Wimpern

11* ^Een, von ihren Eltern Abschied nehmen: Na,
"«ist '^ enn wir erst'ran kommen, dann kommenSiegesnachrichten! Hoffentlich läßt man uns
‘ ,"°üg in Ost und West! Und das Mutterauge' " fb i. i

Ä tränen an zu lachen, und der Vater mnarmt
seinen Sohn : Junge , hast recht, schade, daß

Ekaun . Nun feste druff ! Gestern war
'si, °>chlednehmen in Döberitz bei Berlin . Ich durfte

Kriegsfreiwilligen noch zum Abschied etwas
^ ta0'1 Ostpreußens zerstörten Fluren und Städten,

3tu"en  u >ie die Hunnen gehaust; hei, wie blitzten
wie strafften sich da die Muskeln der jungen

^d̂ Eigen , wie brauste da das Hoch auf den Kaiser
^ öc>{, und wie klangs begeistert aus Kehlen und

^Etschland , Deutschland über alles . . ." Im
^ des, von dem Ostdeutschen Jünglingsbunde er-
»st»̂ chchtig eingerichteten Kaiser Wilhelm-Soldaten-
jtzj oie würdige und doch so schlichte Abschieds-

^ zum Schluß beugte» sich Alle vor Gottes
\ |, befahlen ihm Leib und Leben : „Wir treten

den Gerechten!" Nicht weit von jener
R sjn. Stätte kauerten gefangene Engländer in ihrem

^ Muß ihnen wohl zu Mute gewesen sein,
ttij °en  frischen Gesang der jungen Krieger ver-

^ ^ îserne Kreuz erhielten: Lehrer Schu
) W

'"erne Kreuz erhielten: Lehrer Schu mann in
' e n unter gleichzeitiger Beförderung zum

AjUBataillons -Adjutanten,  Reservist Eduard
Gräveneck  beim Reserve-Jnfanterie -Re-

6 «O
I Bei Feldpostbriefen an die Ange-

g Landsturmbalaillonen ist in der Adresse der
JI)i{lSott des Bataillons auch dann mit anzugeben,
}ift, ^ "bpe aus dem Ausstellungsort ins Feld abge-

; bie Mehrzahl der Landsturm - Bataillone
Ä't Abende Nummer trägt , ersetzt der Aufstelluugs.
K^ mniwer und ist deshalb für die Postadresse un>
sttin Änd an demselben deutschen Garnisonsorle
^ '̂ turmbataillone aufgestellt ivorden, wie z. B.

"rmbataillon (Potsdam ) und das 2. Land-
“ °!>(Potsdam ), so darf auch in der Postadresse

^bungsziffer (1., 2.) nichl weggelassen werden.

hielte und vermischte Nachrichten.
Herr Landrat Bacmeister, welcher zurzeit als

Reserve eine Kompagnie in einem Re-
^alb ^ ' Regiment ins Feld führt, erhielt während

tsiLix Mfechts in den Argonnen am 28. September
ŝ Mß aur Knie und zivei Tage darauf einen

I Ktzj.R deir Rücken. Beide Verwundungen sind, wie
t Qtt" erfährt, glücklicherweise nicht schwerer

'»stze, % hofft, in kurzer Zeit wieder in die Reihen
'Streiter eintreten zu können,

htaf» “• Oft. Die Kartoffelernte fällt in diesem Jahre
i,j 1 bie Hoffnungen der Bevölkerung, daß wir
L\ zMr gut?,. Ernte auf einen Verkaufspreis rechnen
^ fick,Et höher wie im Jahre 1913 sein werde,
I' H beider nicht zu erfüllen, denn wenn inan

^ >e» s-ft ^ für 50 Kilo gefordert werden, so muß
eis als sehr hoch bezeichnen. Wie sollten

h .^5 jungen Menschen nichts anderes vorwersen
!^ ->ty,ĵ chieleu des armen Teufels nach dem großen Hof,
st,W .? » mit der Hostochter war nun mal ein Fehler,
' ^ Rn, das all seine trefflichen Eigenschaftenver-
!» t ß,
j Glne  eine arme Magd, er hätte sich schwerlich

^ ""gemacht, an der wirklich nichts ist, was sonst
5, >b Mjslvcken könnte," sagte sich Martin . Er tat das

>ger Verkennung ihrer feineren Vorzüge, die
HP.*» ^ . "och verblüfften, aber in ihrem milden und

ipfie'en  sicher vorhanden waren.
, Rens wirtschaftliche Tüchtigkeit und starke Pflicht-

- -g T; er nicht jo, wie sie es verdienten; sie aber
b e, die dem jungen Harms an deni ruhig

Mädchen besonders gefielen. Urrd so hieß
fl, ^Reser Jrrgedanken noch immer: „Ich Hab' den
Wch ŵ cht weggejagl. Kann ich in jetziger Erntezeit
:Jt. siatz kriegen, arbeit' ich eben doppelt, bis er zu

!tz°sil^ bbesitz war nun so angewachsen, daß er ihn
iLwit z, st zu Fuß übersehen konnte rmd sich seit
! siid bii, Uten  gemacht hatte, lieber ein braves ruhiges

rtbNI*; es

Ho»«* —
% Elkstr  ber zweckmäßige Gaul mit dem Hofbauer

^̂ kH k̂taren fruchttragenden Ackerlands, auf dem
V; Hut„ rer  Saaten wogte.
■;j1' Hrd, ohuten Leute taten ihre Pflicht, die Maschinen
>̂b» uwff 8. und Martin hätte kein passionierter Land-
WjS um nicht durch diese erfreulichen Zustände

tẑ Egewicht zu kommen. Dagegen fühlte er sich
f k et* Stunden durch hatte er im Sonnenbrand

bie Jnstlente anfeuernd, zurechtweisend. Er
H3 « ŝ borrt. Ihn verlangte nach kühler Rast, nach

°»r. Res Waldes, der noch immer feine stille

(Fortsetzung solgt.)

die Familien , deren Ernährer zum Heeresdienst eingezogen
ist, bei diesen Kartoffelpreisen bestehen können. Es ist zu
hoffen, daß die Sladtgemeinde sich veranlaßt sieht, größere
Massen von Kartoffeln koinmen zu lasseit und sie gegen
mäßigen Preis abzulassen.

Homburg, 13. Oktbr. Ihre Majestät die Kaiserin ist
heute früh auf dem hiesigen königl. Schloß eingetroffen.

Wiesbaden, 13. Okt. Die Laitdesversichenings-Anstalt
Hessen- Nassau stellte je 10 000 Mark dem 11. und 18.
Armeekorps zur Verfügung zrir Beschaffung von Woll-
s a che n für die im Felde steheitden Truppen , außerdein
10 000 Mark für Ostpreußeir zur Bekäntpfting dort auf-
tretender Seuchen. Den Städten Wiesbaden und Eaffel
gewährte die Anstalt je 300 000 Mark, der Stadt Hanau
und dem Ederkreis je 100000 Mark Darlehen zur Er-
inöglichuitg uitd Dtirchflihrung von Notstandsarbeiten.

— Einen heroischen Beweis für seine Vaterlandsliebe
gab der Werkmeister Joseph Fleischer in Täbris (Persien).
Er ist, ivie sein Vater in einem Nachruf sagt, infolge der
übermenschlichen  Anstrengungen einer 36tägigen Reise
von Täbris nach Deutschland im Alter von 30 '/2 Jahren
in Ganacker gestorben. „Auch er starb für's deutsche Va¬
terland ."

— Ein Zeichen der Zeit. Der berühiute Kainniersänger
Fritz Feinhals aus München trat in einem Konzert in der
Philharmonie in Berlin in feldgrauer ltniform auf, in der
rechten Hand das Notenblatt , in der linken den Helm.

Eine inkeressanle Phokographie. Ein Berliner
Kriegsberichterstatter, so berichtet die „Voss. Ztg,", der sich
während der letzten Beschießung Antwerpens zum Fort
Waelhem begeben hatte, um sich von der Haltung der dort
Feiddlenst verrichtenden deutschen Matrosen zu über¬
zeugen, machte gerade eine photographische Aufnahme von
einem eingeschossenen Tor mit einer Gruppe Marinemann¬
schaften davor, als dicht über den Köpfen der Matrosen ein
belgisches Schrapnell im Augenblick des Abknipsens
platzte. Beim Entwickeln der Platte konnte nachher fest-
gestellt werden, daß nicht ein einziger Mann gezuckt hatte,
alle hatten ihr lachendes Gesicht in diesem Augenblick be¬
halten, obwohl eine Sekunde später gar mancher von ihnen
von dem Geschoß zerrissen am Boden laa.

Die Deutschen können es auch! Bei der Belage¬
rung haben die deutschen Truppen, deren vorzügliche
Stellungsanlagen selbst bet den Feinden anerkannt werden,
auch zu einer List gegriffen, die natürlich mit den gemeinen
Kriegslisten unserer Gegner nichts zu tun hat. Sie gruben
Scheinstellungen, indem sie aus alten Schokos, Helmen
Kochgeschirren und Knüppeln deutsche eingegrabene
Schützen oorläuschleu. Während diese das feindliche Feuer
auf sich zogen, blieben die Schützen in den dahinterliegenden
Gräben unbehelligt. o.

Kriegsallerlei. Eine Frau mit dem Eisernen
Kreuz ausgezeichnet. Als erste Frau erhielt die Schwester
Frieda Gessert vom Bethanienoerein das Eiserne Kreuz, das
der Kronprinz ihr selbst überreichte. — Bon einer Schule,
dem Helmholtz-Realgymnasium in Schöneberg, sind bis jetzt
60 Schüler und 9 Lehrer als Kriegsfreiwillige ins Feld
gezogen. — Der Spezialist. Ein Berliner Landwehrmann,
der vor einiger Zeit verwundet von der Ostarmee zurückge¬
kehrt war, und jetzt so weit hergestellt ist, daß er bald
wieder ins Feld kann, antwortete, als man ihm ln Aussicht
stellte, diesmal zur Westarmee nach Frankreich zu kommen:
Nee, nee, ick laß mir wieder an die russ'sche Jrenze
schicken, auf die Russen bin ick schon einjcarbeitet! —
Durch die gefahrvolle llebermitlelung eines wichtigen
Befehls mitten durch feindliche Truppenmujjen hat der
Oberleutnant und Adjutant einer JnfanteriebrigadeKurt
Kretzjchmar das gemeinsame Vorgehen getrennter Truppen-
teile und somit den Sieg der Schlacht ermöglicht. Er
hat dafür das Eiserne Kreuz erhalten. — Bet der Rad-
sahrer-Abteilnng der Garde-Schützen zu Lichterfelde-Berlin
ist trotz seiner 51 Jahre Dr. Graf von Reischach in Berlin
als Kriegsfreiwilliger eingetreten.

Was kostet der Krieg täglich? Englische Zeitungen,
die, weil sie nun einmal keine Siege melden konnê das
Kriegsühren kaufmännisch berechnen, melden, daß die » osten
des Krieges, zu denen auch die Moblltsierun̂ausgaben
der neutralen Mächte zu rechnen seien, sich täglich aus 200
Millionen Mark belaufen. Auf Rutzland entfallen davon
42 Millionen, auf Frankreich und Oesterreich je 52
Millionen, die Kosten Deutschlands sollen 44 Mlllionen
Mark betragen. Der Aufwand Englands, der vorläufig
noch gering, in nächster Zeit aber wahrscheinlich eine unge
ahnte Höhe erreichen wird, ist noch nicht zlĥernmahigaestellt.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 13. Okt. (W. B. Prioattelegr .) Der „Berl.

Lokl.-Anz." melbet aus Aachen: Der Kommandant von
Antwerpen, Generalleutnant de Guise, ist als Kriegsge¬
fangener hier eingetroffen und nach Köln gebracht worden.

‘ Köln, 13. Okt. (W. B. Nichtamtlich.) Die „Kölnische
Volksztg." hebt in einer Meldung auS Luxemburg die hin¬
gebende Pflege der Verwundeten hervor, an der die Groß¬
herzogin, die Großherzogin-Mutter uud die Priuzeffinueu
teiluehmeu. Im Hofmarschallamt findet eine größere An¬
zahl Verwundeter auf Kosten des Hofes Aufnahme. Die
Großherzogiir erscheint jeden Morgen , nur bei der Pflege
behilflich zu sein. Die Großherzogin-Mutter erneuert die
Verbände.

Stuttgart, 13. Okt. (W. B. Nichtamtlich.) Wie das
„Nene Tgbl ." hört, hat die Königin als Geburtstagsge-
schenk vom König, die oollstäudige Ausrüstung für tausend
Soldaten mit ivollenem Unterzeng, Mützen, Ohrenschützern,
Pulswärmern , Strümpfen usiv. erhalten.

Wim, 13. Okt. (W. B. Nichtamtlich.) Ans Konuan-
tinopel wird der „Reichspost" geineldet: Die Entente-
Regierungen befaßten sich mit der türkischen Forderung
nach Entfernung des englischen und französischen Geschwaders
von dem Meerengen-Eingang und stellten die Gegenforde¬
rung , daß die deutschen Offtziere und Schiffsmannschaften
zurückgesandt würden» Da die Türkei nicht darauf eingeht,
bleiben die Dardanellen geschlossen.

Rom, 13. Okt. (W. B. Nichtamtlich.) Der Fall von
Antwerpen hat nach der Ansicht des „Giornale d' Italic^
einerlei, ob die Besatzung gefangeir genommen worden sei
oder nicht, zur Folge, daß eine Armee von mindestens
300000 Mann für die Operationen in der französischen
Front gewonnen würden.

Mailand, 13. Okt. Die „Unione" meldet aus Buka¬
rest:  Der neue König lehnte die Demission des Ministe¬
riums ab und sprach in einem Hairdschreibenan den Mi¬
nisterpräsidenten seinen Entschluß zur strikten Einhaltung
der bisherigen Neutralitätspolitik Rumäniens aus.

Konstantinopel, 13. Oktbr. (W. B. Nichtamtlich.) Die
Blätter begrüßen mit lebhafter Befriedigung den Fall von
Antwerpen und heben dessen Bedeutung hervor. — Die
Nachricht von dem Tode des Königs Carol  von Rumä¬
nien hat hier die tiefste Anteilnahme hervorgerufen. Die
gesamte Presse hebt einmütig die Bedeutung des Ereig¬
nisses hervor, die durch den gegenwärtigen Zeitpunkt noch
gesteigert werde. Der Heimgang des Königs sei ein uner¬
setzlicher Verlust für Rumänien , das dem Verblichenen alle
Erfolge, die es erreicht habe, verdanke. Die Blätter schil¬
dern die Tugenden des Köirigs, insbesondere seine mit
Energie gepaarte Klugheit, mit der er namentlich in der
letzten Zeit viele für die Zukunft Rumäniens gefährliche
Intrigen und Tendenzen durchk reuzt habe._

Literarisches.
— „Staatshilfe in Kriegsnot" heißt eine kleine Schrill,

in der Amtsgerichtsrat Lattmann - Schmalkalden  eine
volkstümliche, allgemein verständliche Darstellung der haupt¬
sächlichsten gesetzlichen Bestimmungen, die zur Linderung'
der wirtschaftlichen Kriegsnvt erlassen sind, gibt. Nicht
nur die Staatsbehörden haben ein Interesse an einer mög¬
lichst großen Verbreitung dieser Schrift, sondern auch viele
Private , sei es zur eigenen Orientierung und zur Be¬
nutzung der gebotenen Staatshilfe , sei es zur Aufklärung
für andere, werden sie gern anschaffen, namentlich da der
Preis ein sehr niedriger (20 Pfg .) und die Hälfte des
Reinertrags für das Rote Kreuz bestimmt ist. Das 24
Seiten umfassende Schriflchen ist in allen Buchhandlungen
zu haben. Den Verlag hat Friedrich Lometsch,  Kassel,
Kölnische Straße 5, übernommen. Behörden, Gemeinden,
die die Schrift zur Verteilung an Kleingewerbetreibende
und die Frauen der im Felde stehenden Krieger in größerer
Anzahl bestellen wollen, erhallen Vorzugspreise.

Oeffenlttcher Wetterdienff.
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Donnerstag , den 15. Oktober 1914.
Morgens vielfach nebelig, nur zeitweise ivolkig und

strichweise leichte Regenfälle, Temperatur wenig geändert.

Der Schuh nationaler Werte
ist von den Reichsbehörden in angemessener Weise weiter
ausgebaut worden. Deutsche Bürger, die als Soldaten vor
dem Feind stehen, sind während dieser Zeit bekanntlich vor
vollstreckbarenUrteilen gesichert; es ist ihnen ja auch beim
besten Willen nicht möglich, ihre Interessen in entsprechen-
der Weise zu vertreten. Außerdem sagt schon das Gefühl,
daß alle die, die ihr Leben freudig in die Schanze schlagen
sollen, nicht mit Tagessorgen belastet werden dürfen. Auch
die zu Hause gebliebenen Deutschen, die sich infolge de«
Krieges in einer Notlage befinden, genießen einen recht-
lichen Schutz, der aber fortfällt, wenn ein Schuldner darauf
ausgeht, seinem selbst bedrängten Gläubiger ein Schnippchen
zu schlagen. Daß der Drückebergerei, wenn sie erwiesen ist,
resolut ein Ende bereitet werben soll, ist in diesen Tagen
wiederholt,hervorgehoben worden.

Wer in diesen Zeiten Geld gebraucht, sieht sich auch ge¬
nötigt, Wertpapiere herzugeben. Der Kurs dieser Papiere
ist heute niedriger, wie kn Friedenszeiten, und es mag da
wohl Leute geben, welche unkundigen Personen gegenüber
den Preis von solchen Papieren zu drücken suchen. Wer
in solcher Lage ist, wende sich an Sachverständige. Für
gepfändete Wertpapiere ist im Hinblick darauf, daß die für
die Kriegszeit eingerichteten Darlehnskassen eine Reihe von
Papieren zu einem die Hälfte ihres Wertes übersteigenden
Betrage beleihen, die Sondervorschrtft getroffen, daß das
Mindestgebot nicht hinter dem Betrage zurückbleiben darf,
S:dem die Darlehnskaffen Wertpapiere dieser Art beleihen.as ist eine sehr wohltätige Einrichtung, und erst recht
diejenige, welche für Zwangsversteigerungenein Mindest¬
gebot festsetzt. Der Zuschlag darf nur auf ein Gebot er¬
folgen, oas wenigstens die Hälfte des gewöhnlichen Ver¬
kaufswertes des Pfandes erreicht. Mit diesen neuen Be¬
stimmungen ist der Schutz nationaler Werte in erfreulicher
Weise fest umgrenzt.

Bei der bestimmten Reasluna aller wirtschaftlichen Ver-

hältnifle dürfte auch kein Alllaß vorliegen, die Wahlen dieses
Herbstes zu den städtischen Vertretungen aussallen zu laffen.
Zu kommunalen Parteik'ämpsen besteht heute keine Neigung,
und bewährte Stadtverordnete ob- ™ „m,  r>->-
Wiederwahl auszuschließen, liegt
solchen Zeiten haben persönliche
zu schweigen. Steae gebrauchen
Stadtvertretungen spricht heute !

Die Eidesleistung Ves Königs Ferdinand vollzog
sich nach einem Gedächtnisgottesdienst für den verstorbenen
König im Saale der Deputiertenkammer in feierlicher Form.
Die Königin Maria nahm in tiefer Trauerkleidung mit dem
Kronprinzen Nikolas und den Prinzejstnnen Elisabeth und
Maria an der Feier teil. Der König wurde bet seinem
Erscheinen von den Anwesenden mit stürmischen Hurrarufen
und Händeklatschen begrüßt. Nachdem ft den vorge-
schriebenen Krönungseid geleistet hatte, richtete der Monarch
an die Versammmng eine Ansprache, in der er die
ausgezeichneten Verdienste des verstorbenen Königs in
warmen Worten feierte, über die Richtlinien seiner eigenen
Politik dagegen jede bindende Erklärung vermied.

Als heiliges Vermächtnis des Verstorbenen, so sagte
der König, habe ich die Gefühle der Liebe und Treue eines
ganzen Volkes übernommen. Und in der Liebe zu der
Nation finde ich die Kraft, ohne Schwanken den Weg der
Erfüllung meiner großen und schwierigen Pflicht zu betreten.
Das Beispiel des allgeliebten Toten, der in der Erfüllung
seiner Pflicht gegenüber allen großen Eretgniffen die mäch¬
tigste Stütze in der Einigkeit fand, mit der alle Rumänen
sich um den Thron scharten, wird für mich der Leitstern
meiner Bemühungen für die Entwickelung Rumäniens sein.
Damit ist, wenn auch nicht in offizieller Form, erklärt, daß
König Ferdinand an der Richtung der Politik seines ver¬
storbenen Oheims sestzuhalten gedenkt. — Die Beisetzung
des Königs karol, des ersten Königs Rumäniens, find«
am Donnerstaa in der Kathedrale opn KurtheâArgeschi
statt..

keinerlei Anlaß vor. In
Zu- oder Abneigungen
wir im Felde, in den

die allgemeine Wohlfahrt.



Verlustliste.
(Oberlahn -Kreis .)

statt.

Bekanntmachung.
, Donnerstag , den 15. Oktober, vormittags 11  tlhr.
findet vor dein Rathaus die I Cî ti  Versteigerung von

etwaM Körben Aepfel
Weilburg , den 13. Oktober 1914.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
mvrit au ^ ^ iohren  des Weges durch den Hain, vom
-i mhlberge an, längjt der alten Kaserne bis zur Brücke,
bt mit Ausnahme der Fuhren von und zu den längs
dieses Weges liegenden Grundstücke und Gebäuden bis
auf weiteres verboten.

Böird veröffentlicht mit -dem Hinweis, dag ivir aus
Einhaltung des Verbots rechnen dürfen zumal bekannt ist,
dag das Fahren vor der Kaserne auf den Ausbildungs-
dieinr der Militärvorbereitungs -Änstalt störend ivirkt.

Weilbnrg , den 9. Oktober 1914.
Die Polizeiverwaltung^

Bekanntmachung.
. In der gegenwärtigen Zeit ist die tunlichste Ver¬
stärkung des Goldbejtandes der Reichsbank von außer¬
ordentlicher, nicht nur ivirtschaftlicher, sondern auch hoher
politischen Bedeutung. Wir bitten hiernach die Eimvohner
unserer Stadt , das in ihrem Besitz befindliche Gold bei
dem Postamt umzutauschen, von wo aus die Abführung
an die Reichsbank erfolgt.

Weilburg , den IN. Oktober 1914.

Der Magistrat.

litt ii«  Maten!
Neu eingetroffen:

Leibbinden, Lungenschützer, Kopfschützer,
Kniewärmer , Handschuhe, Stauchen,

Socken, Strümpfe , Fußlappen , feldgraue
Wolle, Unterjacken und -Hofen.

Scbejip.

Erster Waggon Ia Qualität

W cisskraut
trifft in einigen Tagen ein

Cieorg : Hauch.

Karte des westlichen und des
östlichen Kriegsschauplatzes

Matzstab1: 2,200,000
mit Fähnchen zum Markieren der Stellungen

Stück 80 Pfg.
bei A. Cramer.

An die Eimahnkr der Kreiser.

Znsanterie-Regiment Nr. 116, Gießen.
Musk. Ed. Römer aus Münster lvw., Musk. Ernil

Müller aus Waldernbach verw., Res. Rudolf Sonnier
aus Schupbach verw., Musk. Ludivig Heß aus Münster
verw., Gefr. Paul Hammel aus Hasselbach lviv.

t- Garde-Regiment in Potsdam.
Füsilier Albert Krücken aus Laubuseschbach schvw.
Königin Elisabeth Garde-Grenadier-Regiment Nr. 3.
Unteroffizier Adolf Stoppler aus Steeden lvw.

Reservc-Jnsanterie-Regiment Nr. 88.
Wehrmann Hrch. Karl Becker aus Wolfenhausen verm.

Notes Nreuz.
Bitte um warme Unterkleider für die

Feldtruppen
D. Dreyfus.

Ans besondere Anregung Ihrer Majestät der Kaiserin
hat das Eentral -Comitee vom Roten Kreuz, in Ueberein-
slinunung mit den Wünschen des Kriegsministeriums für
ganz Deutschland einen

Kriegsausschutz für warme Unterkleidung
eingesetzt. Seine Aufgabe ist:

In Ergänzung der von der Militärverwaltung be¬
reits vorgesehenen Lieferungen im Wege der freiwil¬
ligen Hifstätigkeit weiterhin wärmende Kleidungsstücke,
in erster Linie Strümpfe. Leibbinden. Pulswärmer, in
ziveiter Linie Unterhosen. Unterjacken, Wollhemden, Kopf
schützer zu beschaffen.

Für den Oberlahnkreis ist die Durchführung der Auf
gäbe von dem Krciskomitee übernommen worden. Ihre
Erfüllung ist dringlich. Die Nächte sind schon jetzt kühl
und feucht; die kalte Jahreszeit ist nicht mehr fern. Er¬
kältungskrankheiten und ihren Folgen muß bei unseren
Truppen unbedingt vorgebeugt werden. Vom 1. Oktober
ab werden regelmäßig Warenzüge mit warmen Kleidungs¬
stücken nach Ost und West abgelassen. Das Kriegsministe¬
rium und der Kriegsausschuß iverden mit allen Mitteln
versuchen, die Kleidungsstücke an die Truppen , auch an
die in der vordersten Kampfstellung heranzubringen.

Die vom Kriegsministerium zunächst festgesetzte Liefe¬
rungseinheit bestehend aus 1 paar Strümpfen , 1 Leib
binde und 1 paar Pulswärmern berechnet sich für ein In
fanterie-Regiment auf rund 10000 Mark.

Die Beschaffung der warmen Unterkleidung erfordert also
viel Geld.

Aber welches Opfer wäre zu groß, unsere tapferen Truppen
in ihrer Gesundheit. Ansdauer und Schlagsertigkeit zu schützen.

Darum die herzliche Bitte:
1) Gebt Geld ! Gebt schleunigst Geld zur Beschaffung

ivarmer Unterkleidung für unsere Truppen.
2. Spendet alle entbehrlichen Wollsachen aus Euren

Vorräten im Hause und spendet Wolle zum Stricken
von Wollsachen.

3. Bildet in den Gemeinden, in denen die? noch nicht
geschehen ist, Frauen -Vereine vom Roten Kreuz(Vster-
ländische Frauen -Vereine) und laß! dort durch die
Frauen und Mädchen in ihrer freien Zeit Wollsachen
(Strümpfe , Leibbinden, Pulswärmer , Kopfschützer)
stricken.

Kann die nötige Wolle aus eigenen Mitteln nicht
beschafft werden, so werden ivir versuchen, sie zu liefern.
Wollsachen die sichtbar getragen werden (Pulswärmer,
Kopfschützer) sind möglichst aus feldgrauer Wolle
herzustellen.

Geldspenden bitten ivird an die Kreissparkasse, mit
der ausdrücklichen Bestimmung für ivarme Unter¬
kleidung, einzusenden.

Fertige Wollsachen und lose Wolle bitten wir bei
unserer Abteilung III z. H. des Herrn Drepfus in
Weilburg Maucrstraße abzugebcn.

Die Bildung von Fraucn -Vereinen zum Stricken
von Wollsachen und den etwaigen Bedarf an Wolle
bitten wir auf dem Landratsamte anzumelden.

Weilburg , den 7. Oktober 1914.
Das Kreiskomitee vom Roten Kreuz.

Der Vorsitzende.
ex , Landrat.

empfiehlt
Eisenhandlung Zilliken

Alarktplatz.
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zur Reife Ihre VorbereOunben
Ireffen.vei ^ effen Sie WObe:!--
Tablelfen mehl «Vor Hu/ien
HeiferKeU.Kdlarm find Sie
dann öefcbblzl « ErM!lisch in
allen ApoiheKen uDroöenen
Preis der OnöincUchaüJel ii •

Itotcs  lÖTMI.

Monats -versaininl»̂
_ mit Vortrag

über eine Reise ins Feindesland am DoNNt »?^ '
15. Vs. Mts ., abends9 Uhr im Lord.

Auch der Turnverein soivie Familienang^
hierzu eingeladen.

Der D-r

I!«

Donnerstag , den 15 . Oktoö
stehen in Limburg zum Verkauf bei "
Kilb,  Haferkasten ein großer Transport

Belgier u . Dänis c,,e
Arbeits -Pferd^
einige tragende Stuten dabei.

bonnenberg , Pferdehandli^
Selters , (Westerwald.)

4

GkivkMichk fortiiili)iii!d# 't'
Das Winter - Semester  beginnt : ^

a) für die Zeichenschule Sonntag, den 18.
tags um 12 Uhr, ‘

b) für den Sachunterricht (Abendschule) Ai» j
Oktober, nachmittags 6 Uhr. . ghc. n

Donnerstag, den 15. Oktober, nachmittags»
ben alle zum Besuch der Fortbildungsschule
behufs Einteilung der Klassen im Schullakal l ^
zu erscheinen. .

1 des neuen Ortsstatuts lautet : Alle
.h . < x. vr tiiiitfl*

«5 -*• " tnui ^ uy | uum * uuuu*

Bezirk nicht bloß vorübergehend beschäftigte" ü ^
Arbeiter (Gesellen, Gehilfen, Lehrlinge, auch.k m. tiic . .. sind vvvytljU[cH, v »iglfi „ ,
lehrlinge und -Gehilfen, Fabrikarbeiter) st»" fj,
die Hierselbst errichtete öffentliche g e w er o ^
bildungsschule au den vom Schulvorstand ^
»ehme» mit dem Magistrat festgesetzten Tage«
den zu besuche» und an dem Unterricht teilä1'1 .

Der Schulv - kst-^

Müdcheil-Fortbildungs!
Das W i n t er sem este r bcgiunt ***' «' ^'1PS,

10. Oktober, vormittags81/2 Uhr, iiN ®i » . rprrover , vormittags 8J/2 Uhr , un ^ '
schaft des Herrn Ad. Baurheiin , Eingang oo
gaffe durch den Garten ). ,z »>"

Die jungen Mädchen, welche sich u0lU  1 ^ "' .(i
such der Schule augcmeldet haben, werden
Donnerstag, dc» 15. Oktober, nachmittags
Einteilung der Stunden im Schullokal einz
selbst iverden noch Ainneldungeii, auch ö" C>
nügender Beteiligung einzurichtenden Abc»
gengenommen.

Der Schuldwer

Königliches Gymnaß^
Während der Einbernsung des

mmbt > " ** w * * ,i,,e ? “ rÄf »Si’ ä»wbgesucht, welche die Heizung im Gymnalialg £ (tett
kann. Anerbietungen ivolle man an vxa
richten

. ’o

's

S
■it»,

Kaufe trockene gelesene

Klc/telti
MM,. Wchler. -»»

Wilhelmshöhe.

Georg

Eiistgê entn^

;i(,
[jen ^

Karl

in

Das bisher von Herrn Bol-
land bewohnte Haus

Ado'.fstraße 18
ist ganz oder geteilt zu ver¬
mieten.

W. Moser jr.

Wolle zum Stricken hat abzugeben Fel.
Lemp . Daselbst werden auch getragene
Herrnftiefel in Empfang genommen.

Petroleum-Heizöfen
empfiehlt

garantiert geruchlos brennend

Eisenhandlung Zilliken.
Marktplatz.

Ansichts-Postkarte«
empfiehlt A . Cramer.

Zchönes freundliches

Zimmer
für Schüler oder Herrn
zu vermieten.

Borstadt 1.

Feldgraue
Militär - und Kna¬

benmützen
werden schnellstens angefer¬
tigt bei

A . Lehmann,
Kürschner.

. . . ff" 1,
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